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Sdiule, im  Fam ilienkreis oder sogar auf der Straße 
aufzusuchen, imi auf dem  Boden d e r vo rliegenden  Be­
dürfnisse und W ünsche eine entsprechende berufliche 
A npassung  vornehm en zu können. H auptan liegen  
d ieser E inrichtungen ist som it der persönliche K ontakt 
m it den beruflich U nterentw ickelten, nicht irgendein  
R egierungsprogram m . Daß die w eitaus g röß ten  A n­
strengungen  in  d ieser H insicht auf dem  Sek to r der 
Jugendlichenbetreuung  unternom m en w erden, liegt 
e inerse its  in der dem ographischen S truk tu r der am eri­
kanischen B evölkerung und andererse its  im Umstand, 
daß d ie Jugendlichen zw ischen 15 und  25 Jah ren  die 
größ te  B egabungsreserve d e r N ation  darste llen .

W er, w ie d e r Schreibende d ieser Zeilen, d iese über 
das ganze Land vers treu ten  O rgan isa tionen  im D ien­
ste d e r B egabtenförderung am  W erk e  gesehen  hat, ist 
von  d e r ge le iste ten  A rbeit beeindruckt. T rotzdem  e r­
heb t sidfi d ie  Frage, ob d e r enorm e finanzielle und 
personelle  A ufw and auf lange Sicht d ie  e rw arte ten  
Früchte tragen  w ird. A n kritischen Stim m en über 
adm in istra tive D oppelspurigkeiten  und Fehlle istungen

fehlt es in  der Ö ffentlichkeit nicht. Eine A nzahl der 
N utznießenden der Bildungs- und  U m schulungskurse 
haben  durch ih r V erha lten  das von  den  B ehörden in 
sie gesetzte  V ertrau en  schlecht belohnt. A ußerdem  
fehlt es an  genauen  Erfolgskontro llen . So weiß m an 
nicht, w elches K ontingent der A usgeb ildeten  dauernd  
in  das B erufsleben e ingeg liedert w erden  konnte. 
D em gegenüber kann  das am erikanische A rbeitsm ini­
sterium  für sich in  A nspruch nehm en, daß die Zahl der 
B erufstätigen im Steigen begriffen is t und  daß die 
A rbeitslosenquote  e ine  ste tig e  rückläufige Tendenz 
aufw eist. Sie is t von  6,8 “/o im Ja h re  1961 auf heute 
4,3 °/o gesunken. Die von  den  veran tw ortlichen  Re­
gierungsstellen  unternom m ene A ufgabe is t zw eifellos 
gew altig . W ährend  der verhältn ism äß ig  kurzen  Zeit, 
seitdem  sie in  A ngriff genom m en w orden  ist, sind 
keine  spek taku lä ren  E rgebnisse zu erw arten . Es en t­
spricht echtem am erikanischen Pioniergeist, daß die 
G röße der A ufgabe nicht abschreckt, sondern  im Ge­
genteil neue E nergien und Ideen  w eckt, das gesteckte 
Ziel mit H artnäckigkeit und  Z ukunfsg läubigkeit zu 
verfolgen.

Französische Energiepolitik
AlfredjFrisch, Paris

Trotz einer gewissen nationalen Akzentuierung zeichnet sich die französische Energiepolitik 
der letzten Jahre durch ein beträchtliches Maß an Flexibilität und Pragmatismus aus. So wurde 
die Kohlenförderung zwar subventioniert, um öbergangsschwierigkeiten zu mildern, die ge­
plante Eigenförderung aber wurde drastisch reduziert. In der Erdölpolitik nahm man außerdem 
auf die prekäre Lage der Kohlengruben keine Rücksicht.

Im E nerg iesek to r bem ühte sich d ie  französische R e­
gierung früh um  O rdnung und  staatliche Lenkung. 

V eran laß t hierzu w urde sie ursprünglich durch rein 
protektionistische E rw ägungen zugunsten der Kohle 
gegen das Erdöl, sp ä te r durch die notw endige Subven­
tionierung der K ohlengruben und  schließlich durch den 
W unsch, einen m öglichst hohen G rad nationaler Un­
abhängigkeit in  der E nergieversorgung zu erreichen 
sow ie d ie Folgen der unum gänglichen A bhängigkeit 
durch eine den V erhältn issen  angepaßte geschickte 
E nergiepolitik  w enigstens einigerm aßen zu neu tra li­
sieren. Da sich Frankreich für seine U nabhängigkeits­
po litik  seiner eigenen G renzen sehr w ohl bew ußt ist, 
s treb t es seit ein iger Zeit zusätzlich nach europäischen 
Lösungen.

GESICHERTE ERDOLVERSORGUNG

Die Erdölw irtschaft erh ielt in  Frankreich einige Jah re  
nach dem  ersten  W eltk rieg  ein ausgesprochenes 
Z w angskorsett, indem  sich der S taat das Recht nahm, 
die Rohöleinfuhr global zu kontingentieren , die bew il­
lig ten  M engen auf die einzelnen G esellschaften und 
Raffinerien zu v erte ilen  sow ie jede  Errichtung einer 
neuen  Raffinerie seiner ausdrücklichen Zustimm ung 
unterzuordnen. E igenartigerw eise stö rte  dieses p ro tek ­
tionistisch-dirigistische System  nicht die Expansion der 
französischen Erdölwirtschaft, w eder in  der A nlauf­

periode und noch w eniger nach dem  zw eiten W elt­
krieg, als das p rotektionistische A rgum ent s ta rk  in  den 
H intergrund tra t und  nationalpolitische Erw ägungen 
eine größere Rolle spielten. Es ist übrigens recht be­
m erkensw ert, daß sich Frankreich seit K riegsende für 
seine Erdölpoütik  nie w ieder durch Rücksicht auf die 
K ohlengruben beeinflussen ließ. Es erfo lg te auch keine 
Verschiebung der K onkurrenzverhältn isse  durch Steu­
ern und Zölle. D iese besaßen  ste ts rein  fiskalischen 
und  keinerle i w irtschaftspolitischen C harakter.

Die E nergieknappheit in  der unm itte lbaren  N achkriegs­
zeit und  die Suezkrise m it einer höchst stö renden  Erd­
ölrationierung ließen es den französischen Behörden 
als vordringlich erscheinen, alles zu unternehm en, um 
das globale Energieangebot zu ste igern  sow ie dessen 
hohen S tand langfristig  sicherzustellen. M an u n te r­
stützte daher m it erheblichen staatlichen M itte ln  alle 
Erdöl- und  Erdgasforschungsarbeiten, sow ohl im M ut­
terland w ie in den dam als noch vorhandenen  übersee­
ischen G ebieten. D ieser system atischen P roduktions­
fö rderungspolitik  sind  d ie  Entdeckung und schnelle A us­
w ertung  des E rdgaslagers von  Lacq zu verdanken, die 
vorübergehende S teigerung der E igenproduktion an 
Rohöl auf über 2 Mill. t und v o r allem  die Erschließung 
des algerischen Erdöl- und Erdgasreichtum s. Gleichzei­
tig erh ielten  die ausländischen Erdölgesellschaften in 
Frankreich alle denkbaren  Erleichterungen, um ihre
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R affinagekapazität auszudehnen. Erst in  jüngste r V er­
gangenheit stießen  sie auf einige Sdiw ierigkeiten  in ­
folge der n ad i der Entdedsung des A lgerien-Erdöls 
e insetzenden  Förderung der nationalen  und  m eistens 
s ta a tlid ien  Firm en. Die französisdie R egierung v e r­
su d ite  so, die Rohölversorgung der in ternationalen  
K onzerne zugunsten  ihrer eigenen nationalen  G ruppen 
einzusd iränken , m ußte sidi aber dann w eitgehend und 
sd ine ll e iner besseren  Einsidit fügen.

STAATLICHE UND HALBSTAATLICHE UNTERNEHMEN

Eine Sonderstellung unter den nationalen  U nterneh­
m en  nim m t die Compagnie F rançaise  des Pétro les ein, 
d e r einzige französisdie Konzern von  in ternationaler 
G rößenordnung. Ih re  Rohölversorgung stützt sid i so­
w ohl auf A lgerien  w ie auf Irak  und Persien. Sie v e r­
su d it ferner, zur Stärkung ih rer U nabhängigkeit an ­
d ere  Produktionsquellen zu ersd iließen  und un te rhä lt 
zudem  Raffinerien in einigen europäisd ien  Ländern. 
D er S taa t kon tro llie rt 35 Vo ihres Kapitals, der Rest 
v e rte ilt sid i auf französisdie Groß- und K leinaktio­
näre . Eine M inderheitsbeteiligung von  35 Vo m üßte 
e ig en tlid i ausreid ien , um dem S taat eine so gu t w ie 
v ö llig e  K ontrolle der Compagnie F rançaise  des P é tro ­
le s  zu  sichern. D ies war jedod i b isher n id it der Fall, 
w eil es d ie G esdiäftsfülim ng verstand , ih re  U nabhän­
g ig k e it zu w ah ren  und natürlid i sorgfältig  darum  b e­
m ü h t w ar, jed en  offenen K onflikt m it dem  S taat zu 
v erm eiden . Die Compagnie F rançaise  des P étro les 
füh lt s id i aud i in  keiner W eise so lidarisd i m it dem  n o d i 
zu erw ähnenden  und erst vo r ein igen Jah ren  aufge­
b a u te n  staa tlid ien  Erdölkonzern, den  sie b is zum  h eu ­
tig en  T age als läs tige  Konkurrenz em pfindet und dem 
s ie  außerdem  ziem lidi offen vorw irft, se ine s ta a tlid i 
fin an z ie rte  R üdiendediung zu gew agten  T ransak tionen  
in  d e r  E rdölsd iürfung  auszunutzen. D er S taa t ließ ab er 
d ie  G esellsd iaft in  letzter Zeit w iederho lt w issen, daß 
e r auf ih re  zum indest teilweise K oordin ierung m it dem  
s ta a tl id ie n  K onzern W ert legt.

D as Erdöl A lgeriens wurde sehr sd inell zu einem  hodi- 
po litisd ien  Faktor und beeinflußte die französisdie 
E nergiepolitik  stark. Als F rankre id i A lgerien  die U n­
abhäng igke it zugestehen mußte, ging es darum , du rd i

eine gesdiidcte A bsatzpolitik  für das a lgerisd ie  Erdöl 
d ie h ierfür vorgenom m enen Investitionen  zu re tten  
und A lgerien g leidizeitig  an F rankre id i zu binden. 
Im H intergrund stand  von  A nfang an die Tatsadie, 
daß das algerisdie  Erdöl zu le id it ist und  außerdem  
seine G estehungskosten  über dem W eltm ark tn iveau  
liegen. Die s ta rk  in  M itte lost in  der E igenproduktion 
engagierte Com pagnie F rançaise  des Pétroles zeigte 
keine besondere N eigung, a lgerisd ies Erdöl über den 
ih r für ihre Beteiligung zufallenden A nteil h inaus ab­
zunehmen. Die in ternationalen  K onzerne w ollten  ih rer­
seits keine finanziellen O pfer bringen. Die französisdie 
R egierung konn te  zw ar erfo lgreid i von  ihren  v e r­
sdiiedenen  Drudcm itteln auf die E rdölw irtsd iaft Ge­
b raud i m adien, h ielt es aber g leid izeitig  für zwedc- 
mäßig, einen staa tlid ien  K onzern aufzubauen, die 
U nion G énérale des Pétro les (UGP). Eine zw eite  Säule 
in der staa tlid ien  französisdien  E rdölw irtsdiaft w ar die 
Société N ationale des Pétro les d 'A quitaine, die das 
E rdgaslager von Lacq ausbeu tet und sid i aud i im 
Stidcstoffgesdiäft s ta rk  engagierte. D aneben gibt es 
ein  staatlid ies E rdölforsdiungsbüro, das in  A lgerien 
ü ber einige B eteiligungen verfügt. D en ganzen Kom­
p lex  faßte der S taat 1965 in  einem  großen K onzern 
zusammen. UGP und Erdölforsdiungsbüro b ildeten  eine 
neue  G esellsdiaft, u n te r der A bkürzung E.R.A.P. be­
kann t. U ber eine Personalunion in  der Person des sehr 
einflußreidien und dynam isdien  G uillaum at erfolgte 
e ine V erfleditung m it der Société N ationale  des Pé­
tro les d 'A quitaine. G uillaum at is t neuerdings audi 
M itglied des V erw altungsrates der Com pagnie F ran­
çaise des Pétroles.

EUROPÄISCHE ZIELE

A ls großes Problem  b e trad ite t F rankre id i die immer 
noch starke  A bhängigkeit der europäischen Erdöl­
versorgung von den am erikan isd ien  G roßkonzernen, 
deren  Stellung d u rd i die V erw irk lid iung  des G em ein­
sam en M arktes nod i v e rs tä rk t w ird, dies um  so mehr, 
als das nationale  französische K ontrollsystem  auf die 
D auer n id it aufrechterhalten w erden  kann  und  in ­
folgedessen n ad i französisd ier A nsid it möglichst bald 
durch eine gem einsam e europäische Erdölpolitik er­
setzt w erden muß. H ierfür sd iw ebt F rankre id i ein ver-
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ixünftiges G leidigew icht zwischen einer reibungslosen 
Z usam m enarbeit m it den  in ternationalen  K onzernen 
und  der W ahrung  der e lem entaren  europäischen In­
teressen  vor. Im G runde genom m en möchte es seine 
b isherige eigene, zw ar zielbew ußte, aber aud i ge­
schm eidige E rdölpolitik auf Europa ausdehnen. In  A n­
betracht dieser Politik hä tte  Frankreich sow ohl eine 
S tärkung  der nationalen  deutschen Erdölgesellschaften 
w ie eine w eitgehende deutsch-französische Verflech­
tung  gewünscht. Schon vor über zehn Jah ren  w aren 
eifrige Bem ühungen im Gange, deu tsd ie  Firm en zur 
B eteiligung an  Erdölgesellschaften in  A lgerien  zu v e r­
anlassen. Die erzielten  Ergebnisse b lieben bescheiden. 
Ein sd iw erer Schlag w ar für die französische Erdöl­
politik  der V erkauf der DEA-M ehrheit an die am erika­
nische Texaco. Zu spät w urde sich d ie  Com pagnie 
F rançaise  des Pétro les ih re r M öglichkeit bew ußt, an 
S telle der Texaco m it d e r  DEA zusam m enzuarbeiten. 
Frankreich versp ie lte  d iese C hance infolge ungenü­
gender Inform ation  und  m angelnder kaufm ännischer 
D ynam ik der V eran tw ortlid ien  seines h a lb s taa tlid ien  
K onzerns. Einige Z eit v o rher w urde der gleichen Com­
pagnie  F rançaise  des Pétro les das A ral-V ertriebsnetz  
in  D eutschland zum Kauf angeboten. Auch in  diesem  
Falle v ersag te  sie, w as je tz t an hoher französischer 
S telle  lebhaft bed au ert w ird. N un w eiß m an nicht m ehr 
recht, w ie m an zu e iner sinnvollen  europäischen Erd­
ölpolitik , die nicht n u r pro tek tion istische G esichts­
züge träg t, gelangen könnte. Zunächst fühlt sich F rank ­
reich verpflichtet, m it a llen  M itteln  se ine  nationalen  
G esellschaften in te rna tiona l w iderstandsfäh ig  zu ge­
sta lten , dam it sie sich auf einem  geein ten  europäischen 
M ark t ohne w eiteres durchzusetzen verm ögen.

KEINE BEGÜNSTIGUNG DER KOHLE

Die französische K ohlenpolitik  begann m it der V er­
staatlichung der finanziell und technisch sta rk  her­
untergekom m enen G ruben im Jah re  1945. A ls etw a 
ab 1958 die europäische K ohlenknappheit dem Ü ber­
schuß wich, entschloß sich Frankreich ebenso schnell 
w ie energisch zu einer U m kehrung se iner P roduk­
tionspolitik . Das ursprünglich für 1975 festgesetzte P la­
nungsziel e iner Eigenförderung von  75 bis 80 Mill. t 
w urde drastisch in eine P roduktionseinschränkung um ­
gew andelt, m it einer w ahrscheinlichen Stabilisierung 
der Förderung bei rund 50 Mill. t.

Trotz a ller P roduktiv itätserfo lge ist aber e in  guter 
Teil der französischen K ohlenproduktion in ternational 
nicht konkurrenzfähig, w eshalb Frankreich um  hohe 
Subventionen zur Deckung der Fehlbeträge der Koh­
lengruben nicht herum kom m t, um so w eniger als die 
Löhne und  andere K osten steigen, w ährend  die Preise 
kaum  herau fgesetz t w erden  können. Es w äre  daher 
nicht überraschend, w enn noch v o r 1970 der Beschluß 
gefaßt w ürde, d ie  Förderung w eite r ab sinken  zu lassen, 
vielleicht b is auf 40 Mill. t. Inzwischen gesta tte t F rank­
reich den G roßabnehm ern der K ohlengruben, einen 
Teil ihres Bedarfs auf dem billigen  W eltm ark t zu dek- 
ken, sofern sie sich verpflichten, langfristig  feste M en­
gen französischer K ohle abzunehm en. D er S tahlindu­

strie  w urde das ergänzende Z ugeständnis einer A us­
gleichszahlung für französische K ohle gemacht, damit 
sie sie zu in ternationalen  P reisen erhält und gegen­
über ih rer italienischen K onkurrenz nicht m ehr benach­
teilig t ist.

U nabhängig h iervon w arte t Frankreich gerade für 
Kohle dringend auf die V erw irklichung einer europäi­
schen Energiepolitik. Nach seinen V orstellungen w äre 
es falsch, die Kohle künstlich gegen das Erdöl zu schüt­
zen. M an m üßte sich innerhalb  der M ontanunion dar­
über k la r w erden, welche E igenproduktion aus w irt­
schaftlichen und politischen G ründen erforderlich ist, 
um anschließend die K osten dieses langfristigen Pro­
duktionsplanes aufzustellen, sow ohl für die anderw ei­
tige U nterbringung der A rbeitskräfte  infolge der Still­
legung von Gruben, w ie für nö tige Subventionen der 
Produktion, dam it die W irtschaft nicht durch hohe 
Energiepreise belaste t w ird. Ein gem einsam er euro­
päischer Fonds dürfte zur V erw irklichung dieser Ener­
giepolitik  unentbehrlich sein.

ATOMENERGIE UND EUROPÄISCHE KONZEPTION

Die G ründung der Europäischen A tomgem einschaft, 
Euratom, w ar 1955 e iner französischen In itia tive zu 
verdanken. O bwohl Frankreich gegenüber seinen euro­
päischen Partnern  über einen  erheblichen V orsprung 
in der A tom forschung verfüg te  und  schon dam als ent­
schlossen w ar, A tom w affen herzustellen, g laubte es, 
allein der angelsächsischen K onkurrenz nicht gewach­
sen zu sein  und suchte um so eifriger eine europäische 
Rückendeckung, als alle seine für die Energiepolitik 
V erantw ortlichen der Ü berzeugung w aren, daß Europa 
auf eigene L eistungsreaktoren  dringend angew iesen 
ist, w enn es sich eine einigerm aßen unabhängige Ener­
g ieversorgungsgrundlage schaffen will. Trotz einiger 
kritischer Fehlschläge setzte Frankreich sehr früh und 
sehr entschieden auf die A tom energie und investierte  
erhebliche M ittel in die R eaktorenforschung, w obei es 
von A nfang an sein In teresse der Zukunftstechnik, 
nämlich den B rutreaktoren  und der Fusionsenergie, zu­
w andte. Diesem Program m  ist Frankreich bis zum h eu ­
tigen Tage treu  geblieben. Es w ird  methodisch v e r­
wirklicht. In  Zukunft w erden  die staatlichen E lektri­
zitätsw erke fast jedes Jah r einen  G roßreaktor m it s te i­
gender L eistungsfähigkeit (500 bis 1500 M egaw att) in 
D ienst stellen. Ebenso methodisch w ird  die nationale  
U ranium förderung ausgebaut, um — falls die Einfuhr 
natürlichen U ranium s m it politischen B edingungen 
oder m it störenden K ontrollforderungen verbunden 
w erden  sollte  — den G esam tbedarf aus eigenen Q uel­
len  decken zu können.

Für die U ranium versorgung steh t Frankreich nicht nur 
das M utterland zur V erfügung, sondern auch sein ehe­
m aliges Kolonialreich. V or allem G abun und  M ada­
gaskar erte ilten  französischen G esellschaften v ie lver­
sprechende K onzessionen zur freien  A usbeutung. Paris 
scheint ergänzend zu seinen  eigenen A nstrengungen 
für die U ranium erzeugung und -V erw ertung zuverläs­
sige europäische Partner, die zu einer b ila teralen  oder 
m ultila teralen  Z usam m enarbeit außerhalb des ameri-
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k an isd ien  K ontrollsystem s bereit sind, zu suchen. 
D esw egen un te rs tü tz t es sehr eifrig die K ernenergie­
erzeugung  in  Spanien, indem  es zu günstigen, lan g ­
fristigen  K reditbedingungen Spanien ein G roßkraft­
w e rk  liefert und  auch b ere it ist, zunächst einen Teil 
des an fallenden  und den spanischen Bedarf überste i­
genden  elektrischen Stroms zu übernehmen. A ußerdem  
w ü rd e  F rankreich  innerhalb  von  Euratom eine eu ro ­
päische G em einschaftsaktion  fü r großzügige U ranium - 
erzschürfungen  durchaus begrüßen.

Da veran tw ortliche französische Stellen davon ü b e r­
zeug t sind, daß die Leistungsfähigkeit der französi­
schen und  auch d e r europäischen W irtschaft von den 
zukünftigen  E nergiekosten  stark  beeinflußt w ird  und  
daß außerdem  die europäische W irtschaft technisch in 
R ückstand gerät, w enn sie nicht in der Lage ist, G roß­
reak to ren  zu bauen  und  zu exportieren, w ünscht 
F rank re ich  e ine  K onzentration  der E uratom -A nstren­
g u n g en  auf d ie  Reaktorenforschung als den A us­
gangspunk t fü r eine koordinierte und sinnvolle ko n ­
tin en ta le  Zusam m enarbeit, gegebenenfalls natürlich 
auch u n te r B eteiligung Großbritanniens. Die französi­
sche R egierung  hä lt es für verhängnisvoll, w enn  sich 
die europäische W irtschaft vorw iegend auf am erikan i­
sche R eak to ren  verläß t. Euratom muß außerdem  nach 
französischer A nsicht unbedingt als V ersorgungs- und 
K o n tro llagen tu r für d ie  von den europäischen M it­

g liedstaaten  benötig ten  K ernbrennstoffe erhalten  w er­
den, entgegen dem am erikanischen Versuch, die K on­
tro lle  der A tom kraftw erke zur A usschaltung jedes m i­
litärischen, atom aren Risikos der A tom energie-A gen­
tu r der V erein ten  N ationen in  W ien  zu übertragen.

Selbstverständlich ist sich Frankreich, w ie bereits e r­
w ähnt, der G renzen e iner nationalen  Energiepolitik, 
besonders im atom aren Bereich, voll bew ußt. Es sieht 
daher in  der V erw irklichung e iner gem einsam en euro­
päischen Energiepolitik  eine vordringliche Aufgabe. 
Seinen V orstellungen nach m üßte sich eine derartige 
koordin ierte Politik  von  zwei Richtlinien le iten  lassen: 
Sicherung der V ersorgungsquellen  und möglichst 
niedrige E nergiepreise. M an is t sich über den W ider­
spruch, der zwischen den beiden Zielen besteht, durch­
aus im k laren , g laubt ihn  jedoch durch eine dynam i­
sche V ersorgungspolitik, verbunden  m it vo rübergehen­
den Subventionen für Kohle, überw inden  zu können. 
Dazu ist besonders eine gem einsam e Förderung der 
europäischen R eaktorenforschung notw endig, um  die 
G estehungskosten der in  Z ukunft ausschlaggebenden 
A tom energie auf ein  M indestm aß herabzudrücken. 
Frankreich hä lt es ferner fü r w enig zweckmäßig, die 
einzelnen Zweige der europäischen E nergiepolitik  ge­
sondert zu behandeln  und  zum Beispiel das K ohlen­
problem  zu isolieren. N ur eine G esam tlösung könnte 
langfristig  befriedigend sein.

Flaggendiskriminierung durch lateinamerikanische 
Schiffahrtspolitik
Dr. W erner K.^Tillmann, Bogotá

A ls B undesverkehrsm in ister Georg Leber sich M itte  
F eb ru a r 1967 anläßlich der Einweihung e ines neu en  

L agerhauskom plexes im Hamburger H afen gegen den 
sich in  L ateinam erika immer s tä rk er ausprägenden  
F laggenpro tek tion ism us und  die dam it e inhergehende 
F laggend isk rim in ierung  wandte, w urde erstm alig  von 
offizieller deutscher Seite der Blick auf eine Entwick­
lung  gerichtet, d ie  1962 ihren  Anfang nahm  und  se it­
dem  im m er m ehr zum Sorgenkind der in ternationalen  
Lateinam erika-Schiffahrt geworden ist. W enn auch be­
k a n n t ist, daß die seit Ende des zw eiten W eltkrieges 
en ts tan d en en  neuen  S taa ten  in aller W elt eine p ro tek ­
tionistische Schiffahrtspolitik  verfolgen, so dürfte diese 
T endenz aber n irgendw o stärker sein als in L atein­
am erika, w o sie infolge der Existenz der L ateinam eri­
kan ischen  F reihandelszone (ALALC) und  des die ge­
m einsam en In te ressen  w ahrnehm enden V erbandes 
la te inam erikan ischer R eeder (ALAMAR), der m aßgeb­
lich d ie G estaltung  der m aritim en Politik der einzel­
n en  M itg lied staa ten  beeinflußt, besonders große U nter­
stü tzung  erfährt. Die V orgänge in  L ateinam erika ver­

dienen also besondere Beachtung, w eil nicht nu r ein 
Land, sondern eine supranationale  In teressengruppe 
hin ter ihnen steht.

ANFWNGE DER PRAFERENZPOIITIK

Die Bemühungen, das regionale  Frachtaufkom m en des 
Subkontinents in Z ukunft möglichst w eitgehend den 
eigenen R eedereien zuzusprechen, haben  in  den letzten  
Jah ren  erhebliche Fortschritte gemacht. Sie bestätigen  
die seit längerem  schon geäußerten  Befürchtungen der 
D rittländerschiffahrt, eines Tages aus dem  Lateinam e­
rikaverkehr verd räng t zu w erden. Erste Ü berlegungen 
zur Schaffung eines allgem einen lateinam erikanischen 
Schiffahrtsabkommens gehen auf U ntersuchungen der 
U N-W irtschaftskom m ission für Lateinam erika (CEPAL) 
zurück. Der V ertrag  von  M ontivideo (ALALC-Vertrag) 
enthält keine d irek ten  B estim m ungen ü ber den See­
transport. 1962 kam  es auf der zw eiten  ALALC-Jahres­
konferenz in  M exiko zur A nnahm e von  drei Empfeh­
lungen, die für die F lotten  der P artnerländer ein Prä-
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